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„Kreuz", Herzogenbuchsee
Z)as erste Gaste u/irf

Ge/n«WeAaas m f/er «Sc/iivetz

*
Dis Gründung ist wie ein Naturvorgang aus

der 20jährigen Arbeit des Frauenvereins Her-
zogenbuchsee herausgewachsen. Die Präsidentin,
Frau Amelie Moser-Moser, schreibt in ihrem
•ablläumsbericht: «Um die bisherigen Errungen-
"haften zu einem Ganzen zu vereinigen, nach
Verschiedenen Richtungen hin noch auszubauen,
durften wir eines Hauses, das wir am 4. Ok-
tober 1890 käuflich übernahmen und am 1. Juli

bezogen.»
Hören wir Maria Waser in ihrer Biographie:

'Amelie Moser-Moser» in Schweizerfrauen der
Fat (Rascher & Cie., Zürich): «Niemand im Dorf
dachte dass dieses ,Arbeiterheim', das man zu-
erst angezweifelt, wohl auch bespöttelt und dann
als ein Selbstverständliches hingenommen hatte,
eins Ersttat darstellt von vorbildlicher Bedeu-
'eng. übereinstimmend mit diesem Urteil steht
in der Zeitschrift für Schweizerische Statistik,
1900: «Das Verdienst, die ersten Kaffeehallen in
der Schweiz besessen zu haben, kommt dem
Kanton Bern zu. Im Kanton Bern ist aber auch
eine höhere Stufe des alkoholfreien Wirtschafte-
Wesens zum ersten Mal in der Schweiz erreicht
Worden.» Der Chronikschreiber erwähnt das
'Arbeiterheim zum ,Kreuz', das einzig in seiner
Art dastehe.»

Heute trägt das «Kreuz» den Namen «Alko-
holfreies Gast- und Gemeindehaus» und seine aus-
Sewschsenen, einheitlich im alten patrizischen
Bemerstil gehaltenen Räumlichkeiten umfassen
neben den üblichen Räumen eines Gasthauses,
neben der ausgebauten Haushaltungsschule und
einer Schulküche, neben Kinderheim (jetzt Ju-
gtndherberge) und Volksbad, jedem frei ziugäng-
lieh Spiel-, Billard- und Lesezimmer, eine kleine
Bibliothek und Gesellschaftsräume, wo das gei-
"ige Leben des Dorfes Förderung erfährt...
Jahrzehntelanger strenger Frauenarbeit hat es
bedurft und eines Opfermutes ohne Grenzen
'on seiten der Vorkämpferin, bis dieses Haus
au dem wurde, was es heute ist: Ein Mittelpunkt
gesunden, sozialen Lebens weiser Gemeinnützig-
keit.» (Maria Waser)

Marie Sollberger

Das Oberdorf. Im Hintergrund die Heilstätte Wysshölzli

Zu dem Kranze derer In Herzogen-
buchsee, die in aller Stille Grosses
geleistet haben, gehört auch Marie Soll-
berger, die einfache Bauerntochter und
Gründerin der Heilstätte Wysshölzli.
Auf dem Bauernhofe, der einige Schritte
südlich des alten Hauses, das ursprüng-
lieh als Heilstätte diente und heute
ziemlich verlassen dasteht, liegt, ist
sie 1846 geboren worden und mit zwei
Brüdern und einer Schwester aufge-
wachsen. Ernste Gottesfurcht und viel-
seitige Bildung kennzeichneten den
Bauernhaushalt. Die junge Marie Soll-
berger bildete sich in Musik und fran-
zösischer Sprache aus. Es war aber, wie
wenn ein geheimer Todeskeim im
Hause wucherte. Kurz nacheinander
starben ihre beiden Brüder und etwas
später nach langem Siechtum im glei-
chen Jahre die Schwester und der Va-
ter. 1892 verlor sie auch ihre Mutter
und stand nun, 46 Jahre alt, völlig
allein in der Welt, mit freier Verfügung
über Haus und Vermögen. Noch wäh-
rend sie ihre Angehörigen pflegte, hatte
sie in ihrer Tatkraft junge Töchter um
sich gesammelt zu einem heimeligen
Gesangsabend, wo sie mit ihnen Lieder
einübte und sie am Klavier begleitete.
Sie sammelte die Verachteten und Un-
glücklichen um sich, die in den sieb-
ziger und achtziger Jahren, wo die Trunk-
sucht ein grauenvolles Ausmass ange-
nommen hatte, im Land herumzogen. In
Herzogenbuchsee trat Marie Sollberger als
entschlossene Wegbereiterin der Trin-
kerrettung auf. Sie gründete den Blau-
kreuzverein, hielt Vereinsstunden in
ihrem Hause und ging unverzagt zu den
Trinkern, um ihnen zuzusprechen. Ihre
werbende Liebe und männliche Ent-
schlossenheit machten Eindruck und
anderseits wurde sie tatkräftig durch
Frau Amelie Moser unterstützt, die das
erste alkoholfreie Gemeindehaus der
Schweiz gegründet und geschaffen
hatte.

Nach dem Tode ihrer Mutter en-t-
schloss sich Marie Sollberger, ähnlich

wie in Kirchlindach für Männer, in
Herzogenbuchsee in ihrem Heim eine
Trinkerheilanstalt für Frauen zu schaf-
fen. In der damals 30jährigen Elise
Schmld fand sie eine gleichgesinnte
Helferin und zusammen begannen sie
die Betreuung von Alkoholkranken.
Nachdem die ersten Kuren gelungen
waren, kamen andere Kranke oder
wurden gebracht. Entschieden und
liebevoll kümmerte sich Marie Soll-
berger um ihre Pfleglinge und sorgte
in stiller, aber mühsamer Arbeit für
deren Heüung. Im Sommer 1917 konnte
sie mit ihrer Freundin auf 25 Jahre
selbstgewählter, schwerer Arbeit zu-
rückblicken. 500 Frauen hatten in dieser
Zei in ihrem Heim Aufnahme gefunden.
Am 28. November 1917 verschied die
Schöpferin des heutigen Wysshölzli,
nachdem sie noch vorher weitgehend
den Fortbestand der Anstalt zu sichern
versucht hatte. Obwohl nicht, wie von
ihr vorgesehen, das Blaukreuz die An-
stalt übernommen hat, fanden sich doch
eine Anzahl Männer, die 1918 durch
die Gründung einer Genossenschaft dsn
Fortbestand der Anstalt sicherten. 1932

zog diese in einen Neubau um, wo heute
das von Marie Sollberger begonnene
Werk weitergeführt wird.
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vie Qrûnâung ist wie sin Nsturvorgsng aus
à Aiâkrigsn /trbsit âss Lrsuenversins iisr-
^eàeksee derausZewacdseri. Oie Präsidentin,
tkw kmelis klossr-ZVloser, sckrsibt in ikrsm
^Numsberickt: °Om âis bisksrigsn Lrrungsn-
ilàii !U sinsrn Llsnssn 2U vereinigen, nsck
^rsokleâenen Mcdtuneen din nocd aus^udanen,
^urtten à eines lîauses, das wir sin 4. OK-
'ch« Iggo käukliek übsrnskmen unö SIN 1. âuli

iiàn w?r klsris tVsser in ikrsr Liograpkie:
'ckleiie kloser-klossr. in Sckwsi-erkrausn <ier

lit àcker L- Lis., Lürick): »Niemand nn Dork
Äckie âass âissss .^.rbsitsrkeim', âss 2U»

i?st zn-è-v/siksit. wokl suck bespöttelt unâ âsnn
sìz ejîì Zeldstverstsnâlicdes dinsenornrnen natte,
«>>« Lrsttst darstellt von vorbilâlicksr Seâeu-
>«>>-. vebereinstimmenâ rnit diesem Orteil stekt
d'à Leitsckritt kür Sckwsi-sriscks Statistik.
W: «Vas Verdienst, die ersten I^atteedauen in
<ìer 8ekwei2 desessen 2u daden, konunt dein
!ààn Sein -u. lin Canton Lern ist aber suck
eine ködere Linke des alkodoltreien ^irtsodakts-
»SIMS sum ersten Mal in à Sckwei- erreickt
»ocksn.- Der Okroniksckreibsr erwäknt à
'àbeiterkeim 2urn .Krsus', das einsig in seiner
ài àteke.»
àts trägt âss «Kreus» âen Namen «^.lko-

daikreies Qsst- unâ Qemsinâsksus' unâ seine sus-
8EVâLkLenen, eindeittied ikn aiten ^atri^iseden
îemerstil gsksltenen lìâumlickksiten umkassen
neben âen ükiicken Räumen sines Qsstksusss,
ckben à susgsbsutsn llsuskaltungssckuls unâ
einer Sckulkücks, nsken Kinâerksim (jetst à-
zenâkerdsrgs) un<! Volkskaâ, jedem tret sugàng-
lick SM-, ôillsrâ- unâ Lesssimmer, eine kleine
Abliotkek unâ Qssellscksttsrâume, wo âss gsi-
ckze l-eden âss Oorkes Lôrâerung ertâkrt...
^cknekntelsngsr strenger Lrauensrkeit kst es
dckurlt unâ eines Opkermutes okne Orensen
»an seitsn âer Vorkàmpkerin, bis âiesss Raus
îu âem wurde, was es ksute ist: Lin Mittelpunkt
îêsunâsn, sosialsn Lebens weiser Qemeinnütsig-
ice!t> Maria Vksser)

NariS KolIderAer

Ooz Oder3orf. >m I-I!nlergrun3 3i« iieilstätt» W/üi>ü!s!I

Lu âein Krsnse âerer in Herzogen-
ducksee, âie in aller Stills Qrossss
geleistet kaben, gekört suck Kesris Soll-
berger, âis einkscke Lsuerntockter unâ
QrUnâsrin âer Heilstätte tV^sskölsli.
>Vut âein Lsusrnkols, âer einige Lckrltts
sûâliek âss siten Klsuses, âss Ursprung-
lick sis Leilstâtte âiente unâ keute
2iernlick verìsssen âsstskt, liegt, 1st
sie 1346 geboren worâsn unâ init 2wsi
Lrûâern unâ einer Sckwsster sukgs-
wsckssNê Lrnste Qotìsskurckt unâ viel-
zeitige Lilâung kenn^eickneten âen
Ssusrnksuskslì, Ois junge lVlsrle Soli-
berger kilâsìe sick in lVlusik unâ trsn-
2ösiscker Sprscke sus. Ls wsr sber, wie
wenn ein gskeirner l'oâssksiin im
Hause wucksrts. Kui'2 nsckeinsnâsr
stsrken ikrs beiâen Lriiâer unâ etwss
später nsck langem Siscktum im glsi-
cksn âskrs âis Sckwsster unâ âer Va-
ter. 1392 verlor sie suck ikre kluttsr
unâ stsnâ nun, 46 ^akre alt, völlig
allein in âer IVslt, mit kreier Vertilgung
über Usus unâ Vermögen. Nock wäk-
rsnâ sie ikre ^ngekörigsn pklsgts, kstte
sie in ikrer ?atkrskt junge löcktsr um
sick gesammelt 2u einem ksimsligsn
Oesangsabsnä, wo sie mit iknen Lisâer
einübte unâ sie am Klavier begleitete.
Sie sammelte âis Vsraekteten unâ On-
glücklicksn um sick, âie in âen sieb-
2igsr unâ scktsigsr üakren, wo âis?runk-
suckt ein grauenvolles àsmass ange-
nommen katts, im Lanâ Kerum2ogen. In
Rsrzogenbucksee trat klarie Sollkerger als
entscklosssne IVsgbsrsitsrin âer ?rin-
ksrrsttung auk. Sie grünäste äsn Llau-
Krsu2vsrein, kielt Vsreinsstunâsn in
ikrem Osuss unâ ging unverzagt ?u âen
Lrinksrn, um iknen 2U2usprscksn. Ikrs
wsrbsnâs Liebs unâ männlieke Lnt-
scklosssnkelt mscktsn Linàuck unâ
anâsrssits wurâs sie tstkrsktig âurck
Lrau smells lVloser unterstützt, âis âas
erste alkokolkrsis Osmsinâskaus âer
Sckwei2 gegrûnâst unâ gssckaktsn
kstts.

Nsck âsm loâs ikrsr lVluttsr ent-
sckloss slck Nlsrie SoUbergsr, sknlick

wie in Kireklinâsck kür Männer, in
Nsr-ogenbucksee in ikrem Reim eine
Lrinksrkeilsnstalt kür Lrauen su scksk-
ken. In âer âsmals ZVjskrigsn Llise
Sckmiâ kanâ sis ein« gleiekgssinnts
Ilelkerin unâ Zusammen begannen sie
âie Betreuung von ^.lkokolkrsnksn.
Nackâem âie ersten Kuren gàngsn
waren, kamen snâere Kranke oâsr
wurâsn gekrackt. Lntsckieâen unâ
liebevoll kümmerte sick Klarte Soll-
berger um ikre Lkleglinge unâ sorgte
in stiller, aber müksamer Arbeit kür
âsrsn Heilung. Im Sommer 1917 konnte
sie mit ikrer Lreunâin suk 25 üskre
selbstgewäklter, sckwerer Arbeit 2u-
rückblicken. 509 Lrausn kstten in âtsser
Lei in ikrem Keim àknskme getunâen.
^.m 23. November 1917 vsrsckieâ âis
Sckvpksrin âes ksutigsn IV^sskölsli,
nackâem sis nock vorker weitgekenâ
âen Lortbestanâ âer Anstalt su sickern
vsrsuckt kstte. Obwokl nickt, wie von
ikr vorgeseksa, âss LIsukrsu? âis â.n-
stslt übernommen kst, kanâen sick âock
sine à^skl klännsr, âis 1918 âurck
âis Llrûnâung einer Qsnossensckakt âso
Lortbestsnâ âer àstslt sickerten. 1932

20g âiess in einen Neubau um, wo deute
âss von klarie Sollbergsr begonnene
IVerk weitergskükrt wirâ.
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